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SCHWÄCHEANFÄLLE

„An manchen Tagen muss ich
einfach nur im Bett liegen “
Claudia Woropka wirkt
beinahe fröhlich, obwohl
sie noch immer an den
Spätfolgen ihrer Coro-
na-Infektion im Februar
2022 leidet: „Ich war
Notfallsanitäterin bei
der Berufsrettung Wien,
und ich nehme an, dass
ich mich damals im Job
angesteckt habe“, sagt
die 48-Jährige: „Denn es
gab zu dieser Zeit nie-
mand in meinem priva-
ten Umfeld, der infiziert
gewesen ist.“
Ihr Krankheitsver-

lauf? „Schwer. Ich hatte
zehn Tage hindurch 40
Grad Fieber, starken
Husten und Schüttel-
frost, und mein ganzer
Körper tat entsetzlich
weh, besonders schlimm
waren die Kopfschmer-
zen.“Nach ein paarWo-
chen daheim wollte die
Frau dann wieder arbei-
ten gehen: „Doch das
war unmöglich.“
Wegen der Bronchitis,
von der sie geplagt wur-
de; wegen ihrer ständi-
gen Schwindelgefühle,
ihrer Schwäche; wegen
des Tinnitus, der sich bei
ihr entwickelt hatte.
Fazit: „Ich machte

einen medizinischen
Durchcheck.“ Dabei
wurden bei ihr – „ich
hatte bis zu meiner Co-
vid-Infektion Leistungs-

sport betrieben und bin
topfit gewesen“ – Schä-
den an der Lunge und
andere internistische
Probleme festgestellt:
„Ich litt plötzlich an ext-
remem Bluthochdruck,
mein Ruhepuls betrug
120.“
Die Frau wurde in der
Folge mit Cortison be-
handelt, „und ich habe
mittlerweile drei Reha-
Aufenthalte hintermir.“
Trotzdem: Weiterhin
ist sie zu schwach, um
ihren alten Beruf auszu-
üben. Oder längere Spa-
ziergänge zu machen.
Oder auszugehen.
„Aber ich habe Glück

im Unglück. Ärzte, die
meine Leiden eindeutig
als Long-Covid definie-
ren. Ich wurde nicht ge-
kündigt, sondern in den
Bürodienst versetzt, und
meine Kollegen akzep-
tieren es, wenn ich an
manchen Tagen nicht
voll leistungsfähig bin.“
Außerdem seien ihre
Freunde und ihre Fami-
lie „sehr lieb zu mir. Sie
alle kümmern sich rüh-
rend um mich.“ In ihren
schlechten Phasen, „die
es eben leider gibt“.
ClaudiaWoropkas größ-
ter Wunsch: „Endlich
gesund zu werden. Doch
ichweiß – das kann noch
ein bisschen dauern.“

Claudia
Woropka
(48), eine
ehemalige
Notfall-
sanitäterin:
„Ich
wünsche
mir so sehr,
endlich
gesund zu
werden.“ý

Der lange Weg

Es
war Anfang Sep-
tember.AnnaH. litt
an Husten, Kopf-

schmerzen und Schnupfen.
Wobei die Beschwerden
unterschiedlich stark auftra-
ten, manchmal seien sie
„fast unerträglich“ gewesen
und dann wieder „schwach“.
Bis zumnächsten „Schub“.

„Ich habe Angst vor
Folgeschäden“
„Die Symptome glichen je-
nen, die ich bei meinerCoro-
na-Infektion 2022 hatte“,
erzählt die 67-Jährige. Un-
bedingt wollte sie daher ab-
klären lassen, „ob ich viel-
leicht abermals an dem Vi-
rus erkrankt war“.
Womit für die Niederös-

terreicherin ein Spießruten-
lauf begann. In den zwei
Apotheken in ihrem Hei-

matort wurden keine PCR-
Tests durchgeführt, ihr
Hausarzt meinte: „Es ist
doch egal, welchen Infekt
Sie haben. Denn Covid ist ja
nichtmehrmeldepflichtig.“
Bis heute weiß Susanne K.

– sie fühlt sich nach wie vor
„angeschlagen“ – demnach
nicht, welcher derGrund für
ihre gesundheitlichen Prob-
leme war. Ein beunruhigen-
desGefühl:Weil sie befürch-
tet, an Corona erkrankt ge-
wesen zu sein – und Nach-
wirkungen davon zu bekom-
men.
Zu Recht: Denn mindes-
tens zehn Prozent der mit
dem Virus Infizierten haben
mit – oft dramatischen –
Folgeschäden zu kämpfen.
MitLong-Covid.
Zigtausende Menschen

sind in Österreich mittler-

Zigtausende
Österreicher leiden an
Long-Covid.Ärzte
sprechen übermögliche
Heilungsmethoden,
Betroffene über ihre
tragischen Schicksale.
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BITTE BLÄTTERN SIE UM

mittlerweile Phasen, in
denen ich mich besser
fühle. Aber wenn ich
dann ,übermütig‘ werde
und zum Beispiel einen
längeren Spaziergang
unternehme, geht es
mir gleich wieder
schlechter.“
Ihren Job hat die
Salzburgerin bereits
verloren, „meine Fami-
lie unterstützt mich
jetzt finanziell“.
Wie verbringt sie ihre
Tage? „Oft habe ich so
starke Schmerzen, dass
ich mein Bett nicht ver-
lassen kann. Putzen
geht gar nicht, meine
Mutter und meine
Schwester versorgen
meinen Haushalt. Mit-
unter bringe ich es zu-
wege zu kochen, dabei
muss ich allerdings auf
einem Sessel sitzen.“
Ein Zustand, der na-
türlich auf die Seele
drückt: „Seit einigen
Monaten bin ich bei
einer Psychotherapeu-
tin in Betreuung. Weil
ich kaum damit zu-
rechtkomme, nicht zu
wissen – ob es für mich
je wieder ein normales
Leben gebenwird.“

Stefanie Forster wurde
von dem Virus im Juli
2022 „erwischt“: „Weni-
ge Tage bevor sich bei
mir Symptome einstell-
ten, hatte ich in meinem
Heimatort im Pinzgau
ein Zeltfest besucht. Ich
glaube, dass ich mich
dort angesteckt habe.“
Über eine Woche hin-
durch litt sie an Kopf-
und Gliederschmerzen
und an einer „mittel-
schwerenVerkühlung“.
Und als sie negativ
war, trat die 27-Jährige
schnell wieder ihren
Dienst an: „Ich bin Pfle-
gefachassistentin.“
Doch schon bald stell-
ten sich bei ihr peinigen-
de gesundheitliche Prob-
leme ein: „Ich hatte stän-
dig ein fürchterliches
Ziehen in den Muskeln;
und ich spürte schreckli-
che Stiche in den Knien,
den Knöcheln, den Hän-
den.“ Sie schaffte es des-
halb nicht mehr, länger
als ein paar Minuten zu
stehen oder zu gehen –
„weswegen ich mich
abermals krankmelden
musste und mich durch-
untersuchen ließ“.
Das Ergebnis einer

Blutanalyse: „Mein
Rheumawert war stark
überhöht, ich bekam ent-
sprechende Medikamen-
te verschrieben und wur-
de außerdem wegen mei-
ner starken Schmerzen
mit Cortison behan-
delt.“ Doch das alles
nützte wenig – letztlich
wurde bei der jungen
Frau die Diagnose Long-
Covid gestellt.
Und seitdem? „Habe
ich verschiedene Thera-
pien ausprobiert, mit
Pillen, Sauerstoffzufuh-
ren, Vitamininfusionen,
Nahrungsergänzungs-
mitteln.“
Geheilt wurde Stefa-
nie Forster bis dato
nicht: „Schon, es gibt

„Oft schaffe ich es nicht
einmal, für mich zu kochen“

ARBEITSUNFÄHIG –MIT 27

Stefanie Forster:
„Meine Familie
unterstütztmich sehr.“

weile davon geplagt; „in 
unterschiedlichem Ausmaß“, 
berichtet Günther Malek, 
Gründer des Trinicums, 
einem Zentrum für integrati-
ve Medizin und Schmerzthe-
rapie in Wien, und er sagt:
„Long-Covid hat viele Ge-
sichter.“

„Das Virus kann sich im 
Körper festsetzen“
Das Leiden äußert sich mit 
Erschöpfungssyndromen, 
Konzentrationsschwierigkei-
ten, Depressionen. Mit Kurz-
atmigkeit, Schlafstörungen, 
Herzrasen, Blutdruckproble-
men, Schwindelattacken. 
Mit Brust-, Gelenks-, Kopf-
und Muskelschmerzen. Mit 
Verdauungsschwierigkeiten 
und Hautausschlägen. Mit 
Autoimmunerkrankungen.
Und, und, und . . .

zurück ins Leben

Malek: „Das Virus kann
sich in fast jedem Teil des
Körpers festsetzen und dort
dann – mitunter massive –
Defekte hervorrufen.“
„Nicht selten“, so Rein-

hard Kitzberger, Internist im
Trinicum, „bilden sich in Or-
ganen Blutgerinsel, die letzt-
lich – im schlimmsten Fall –
zumTod führen.“
Während der Pandemie

hat der Arzt als Intensivme-
diziner in der Covid-Station
derKlinik-Favoriten gearbei-
tet: „Und ich sah unzählige
Patienten neben mir ster-
ben.“ Alarmierend, für ihn:
„Nach dem Ausbruch von
SARS-CoV-2 hat sich die
Lungen- und Herzinfarktrate
nachweislich um zwanzig
Prozent erhöht.“

ỳGüntherMalek
(rechts) und
Reinhard
Kitzberger
behandeln
Patienten, die
mitCorona-
Spätfolgen zu
kämpfen haben.
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Der lange Weg zurück ins Leben

Die Ärzte aus mehreren
Fachrichtungen im Trini-
cum sind längst – auch – auf
die Betreuung von Long-Co-
vid-Patienten spezialisiert.
Malek: „Nach einer genauen
Durchuntersuchung werden
für sie individuelle Thera-
pieprogramme erstellt. Zu-
sätzlich empfehlenwir ihnen
in der Regel die Einnahme
von Mikronährstoffen. Und
von Probiotika. Um den
Darm, wo sich das Virus oft
besonders gut ,anlagert‘, von
diesem zu befreien.“

„Betroffene finden
nur schwer Hilfe“
Heilungsmethoden, die auch
von „Long-Covid-Austria“
empfohlen werden. Alexa
Stephanou, eine ehemalige
Flugbegleiterin, hat 2020
die Betroffeneninitiative ins
Leben gerufen. Und unter-
stützt seitdem mit ihrer
Stellvertreterin Sandra
Hofer, einer Büroangestell-
ten, Hilfesuchende.
„Wir haben beide Spätfol-
gen nach Corona-Infektio-
nen“, so die zwei Frauen,
„und wir wissen daher, wie
schwierig und lange derWeg
zurück, in ein normales Da-
sein, ist.“Weil Long-Covid-
Patienten häufig „im Regen
stehen“ gelassen würden,
von ihrem Umfeld, vom
Staat – und sogar von Ärz-
ten: „Es gibt leider nur sehr

wenige, die sich mit diesem
Leiden auskennen – und die
dadurch hervorgerufene Nö-
te nicht als ,Einbildung‘ oder
Hypochondrie abtun.“
Hinzu komme: „Echte
Spezialisten sind meist pri-
vat zu bezahlen. Und: Im
Zuge von Langzeitkranken-
ständen geschehen oft Kün-
digungen. Womit die Be-
troffenen in finanzielle De-
saster geraten.“
Klar scheint: Wir befinden
uns gerade am Beginn einer
neuen Corona-Welle. Viro-
logen ahnen bereits, dass die
Zahl der „Angesteckten“ in
den kommenden Wochen
laufend zunehmen dürfte,
und fordern die Wiederein-
führung der Masken- und
Meldepflicht. Um eine allzu
starke Ausbreitung der
Krankheit zu verhindern.
Und damit Tausenden
Menschen das Schicksal,
später an Long-Covid zu lei-
den, zu ersparen.

FORTSETZUNG

GEHIRNWIE MIT 90

„Meine Krankheit hat
mich sehr einsam gemacht“
„Ich wusste zunächst gar
nicht, dass ich Corona
hatte“, sagt Patrick Hö-
gerl: „Ende Oktober
2022 bin ich verkühlt ge-
wesen, aber nicht stark.“
Dass er sich mit dem

Virus angesteckt haben
könnte, „daran dachte
ich nicht. Und nach ein
paar Tagen Kranken-
stand war ich ja auch
schon fit.“
Der 19-jährige Maler

und Anstreicher ging al-
so wieder arbeiten. Aber
es dauerte nicht lange,
„und ich fühlte mich
plötzlich sehr schwach,
mir war ständig schwin-
delig, und ich hatte
fürchterliche Kopf-
schmerzen.“ Also mach-
te sich der junge Tams-
weger einen Termin bei
seinem Hausarzt aus:
„Beim Betreten der Pra-
xis wurde ich ohnmäch-
tig.“ Woraufhin Patrick
Högerl in ein Spital ge-
bracht wurde. Die Diag-
nose dort: Covid-positiv.
„Eine Woche blieb ich

in demKrankenhaus, ich
wurde mit verschiedenen
Medikamenten behan-
delt, doch meine Be-
schwerden blieben.“
Und wurden nach seiner
Entlassung noch schlim-
mer: „Meine Knochen
taten extrem weh. Ich
hatte das Gefühl, mein
Gehirn würde zerreißen.
Meine Augen flatterten,
ich sah doppelt. Meine
Hände verfärbten sich
blau. Ich konnte mein
Bett nicht mehr verlas-
sen, mein Vater musste
mich zur Toilette tra-
gen.“ Immer wieder gab
es Klinikaufenthalte,
letztlich stellte eine Pri-
marärztin fest: „Ich habe
Long-Covid, in einer be-
sonders harten Form.“
Seine Zirbeldrüse
funktioniert nicht mehr:
„Mein Gehirn ist auf
dem Stand eines 90-Jäh-

rigen. Ich habe schwere
Konzentrations- und
Gleichgewichtsproble-
me.“ Außerdem leide er
an starken Glieder-,
Kopf- und Muskel-
schmerzen, an anhalten-
der Müdigkeit, und er
fühle sich, selbst bei
kleinsten Unternehmun-
gen, schnell überlastet.
„Und ich kann fast
nur noch nachts nach
draußen gehen, weil mir
im Tageslichtmeine Au-
gen sowehtun.“
Zahlreiche Therapien

wurden mittlerweile an
dem 19-Jährigen aus-
probiert, „keine hat bis
dato Erfolg gebracht“.
Zu den körperlichen
Schwierigkeiten sind
längst auch seelische
hinzugekommen: „Ich
weiß nun: Krank zu sein
– macht ziemlich ein-
sam. Viele meiner
Freunde haben den Kon-
takt zumir abgebrochen,
meine Partnerin hat sich
von mir getrennt. Mir
fehlt meine Arbeit, mir
fehlen Disco-Besuche.
Mir fehlt mein altes Le-
ben.“Ob er es jemals zu-
rückbekommen wird?
„KeinMediziner will da-
zu Prognosen abgeben.
Weil Long-Covid ja
kaumerforscht ist.“

PatrickHögerl (19) ist
auf dieHilfe seiner
Eltern angewiesen.

SandraHofer undAlexa
Stephanou von der
Betroffeneniniative
Long-Covid-Austria.

DasVirus kann sich in fast allen Körperteilen festsetzen
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